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Berlin, vom 20. Februar. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
der Haupt⸗Arillerie⸗Werkſtatt in Berlin, Hauptmann Blume, Chef der 
Handwerks - Compagnie der zten Artillerie Brigade, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife zu verleihen. 


Denrſchland. 


Berlin, 18. Februar. Wir haben geglaubt, einen Aufſchub der Er⸗ 
Öffnung unfrer Kammer den Räthen des Königs dringend empfehlen zu 
müſſen. Die Miniſter find nicht gemeint, darauf einzugehen; 0 
werden am 26. Februar, wie es heißt, durch den König in Perſon eröff⸗ 
net werden. Von den Argumenten, welche gegen unſre Meinung vorge⸗ 
bracht ſind, mochte uns am wenigſten der „Verrath“!⸗Ruf 
ſchaften appellirte. 
manches Bedenken, 


lichen Lage des Kabinets, gegenüber dem Lande, 
dungsgründe. Doch Ein Bedenken erkennen wir in ſeiner gem 
ganz unumwunden an, daß wir dem geiſtreichen Parteigenoſſen (2) Dank 
wiſſen, es uns an die Hand gegeben zu haben — — zur Widerlegung. 
Schon geſtern ſprachen wir uns dahin aus, daß 
Vertagung nicht für entſchieden erachten; entſchieden iſt nur, 


daß die Er⸗ 
öffnung der 


rium aus freiem Antrieb für dieſes dringende National⸗Anliegen einſtweilen 
i Sache der Vertagung in die Hand 

der Kammern gelegt, und es fragt ſich, ob die preußiſchen e N 
int⸗ 


nichts beginnen wird. Damit iſt die 


wohl thun werden, die Vertagung zu veranlaſſen. Was auch das Mini 
ſterium bewogen haben mag, den fraglichen Schritt zu unterlaſſen, nicht 
dieſelbe Rückſicht bindet die Kammern. Jenes Argument, deſſen wir ger 
dachten, richtet ſich aber ebenſowohl gegen den Vorſchlag, daß die Verta⸗ 
gung überhaupt in den Kammern zur Sprache gebracht werde. 

Es iſt eine dringende Pflicht, die nicht ſtark genug betont werden kann, 
daß unfre Partei mit äußerſter Sorgfalt Alles meide, was eine Spaltung, 
einen Bruch in der Rechten zur Folge haben könnte. Der ſubtilen Ver⸗ 
hältniſſe find nur zu viele, wo der höchſte Patriotismus und ein gewiſſes 
gerechtfertigtes Maß von Selbſtverleugnung dazu gehören wird, um die 
ehemals gegneriſchen Fraktionen Bodelſchwingh und Vincke (wie wir in 

Kürze ſagen wollen) einig zu erhalten und zu verhüten, daß eine oder die 
andre mit der Linken ſtimme und ſich von ihren politiſchen Geſinnungsver⸗ 
wandten wenn auch nur zeitweilig losſage. Ein geſchichtliches Intereſſe 
wird es haben und epochemachend wird es ſein, wenn die „konſervative“ 
Flanke der konſtitutionellen Partei und die „konſtitutionellen“ Flanken der 
konſervativen Partei ſich bleibend mit einander verſchmelzen. Die Dauer- 
haftigkeit und der innere Halt des freiheitlichen f BLnUnE wird davon 
abhängen, der Sieg über ganze und halbe Republik. Wir hegen die Zu⸗ 
verſicht, daß, wie ſich auch das Stimmenverhältniß der Fraktion Bodel⸗ 
ſchwingh und der Fraktion Auerswald⸗Vincke herausſtellen mag, von keiner 
dieſer beiden Seiten das herzliche Einverſtändniß gering geſchätzt und preis⸗ 
gegeben werden wird. ö 

Haben wir deutlich und warm genug unſer Pflichtgefühl offenbart, 


dieſes Einverſtändniß zu ſtärken, das Bewußtſein der Zuſammenhörigkeit 


zu heben und alle möglichen Diſſonanzen in Akkorde zu wandeln, ſo wird 
es nicht Wunder nehmen, daß das uns mitgetheilte Bedenken einen tiefen 
Eindruck auf uns nicht verfehlen konnte, die Frage der Vertagung werde 
der Erisapfel zwiſchen den politiſchen Freunden Bodelſchwingh's und 
Wa $, fie werde der unglückliche Anlaß eines Bruchs auf der Rechten 
Wäre dies Bedenken gerechtfertigt, ſo würde damit den preußiſchen 
Kammern das Horoskop geſtellt ſein, daß ſie der Sache des Vaterlandes, 
der preußiſchen Zukunft und der deutſchen Einheit, hinderlich und im Wege 
ſein werden. Denn die Behandlung der Vertagungsfrage muß in allge⸗ 
Werte Weiſe und gewiſſermaßen sub rosa darlegen, wie die preußiſchen 
ertreter ſich zu Frankfurt und dem deutſchen Einheitswerk zu ſtellen ge⸗ 
ſonnen ſind. Droht dieſe Angelegenheit, die Rechte zu ſpalten, dann iſt 
mit andern Worten in der vaterländiſchen Sache überhaupt die der ſepara⸗ 
tiſtiſchen Demokratie gegenüber ſo ſehr wünſchenswerthe Uebereinſtimmung 
auf unſrer Seite nicht zu ermöglichen. Damit wäre der Sieg der Linken 
PS j 
ie deutſche Linke, wie bekannt, huldigt dem Separatismus; auch von 
lad Linken iſt noch nicht e ob ihr an der Einheit Deutſch⸗ 
170 s ſo viel gelegen iſt, als — an den Grundrechten! Aber die demo⸗ 
ratiſche Partei des Parlaments, die ſächſiſchen Kammern, das Beiſpiel 


dem Vorſteher 


die Kammern 


wir die Frage der ja nichts minder als ein parlamentariſches Verbrechen. 


Kammern nicht hinausgeſchoben werden und daß das Miniſte-⸗ 


N. 43. Dienſtag, ben 200. Je 


bruat 89. 
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NE 


von Waldeck und Temme, von Philipps, Berg und Arntz find eben fo viel 
Belege dafür, daß die Linke den Partikularismus ſtützt. Es iſt alſo, wenn 


jene Partei nicht die unnachahmliche Inkonſequenz, welche ſie zur Verein⸗ 


barung hinfahren hieß noch zur Unterſtüßung der Vertagung wider alles 


Erwarten antreibt, mehr als wahrſcheinlich, daß Waldeck und Genoſſen, 
bvaß ſogar Koſch und andere Partikulariſten gegen die Vertagung ſtimmen 
werden. Jene Inkonſequenz vernichtete dieſe Vermuthung zu ſchwächen, 
wenn die Annahme des Vertagungsantrags dem Miniſterium Verlegenhei⸗ 
ten bereiten dürfte; dies iſt aber ſo wenig der Fall, daß der Regierung 


durch die Vertagung ſogar Inkonvenienzen erſpart werden; deshalb iſt die 
Linke nur umſomehr gegen die Vertagung. Endlich dürfen wir aber nicht 


vergeſſen, daß die Steuerverweigerer auf dieſer Linken ſitzen werden, — 
einer biefigen | Frankfurt vernichtete ja jenes Attentat auf die Staatskaſſen, es iſt fo gut 
Zeitung rühren, deren „gelehrter“ Mitarbeiter (I) an die Volksleiden-⸗ 
Stichhaltig, wenigſtens der Erwägung würdig, erſchien 
dem auch wir zum Theil in unſrer Befürwortung jener 
Maßnahme Gehör ſchenkten; am erklärlichſten ſind die aus der eigenthüm⸗ 
hervorgehenden Entſchei⸗ 
in ſeinem Vollgewicht ſo 


wie gewiß, daß die Linke keine Gelegenheit vorübergehen laſſen wird, 
Frankfurt jene Tüchtigkeit und Thatkraft entgelten zu laſſen. Rodbertus 
und Schultze⸗Delitzſch ſollten ihre verfehlte Vergnügungsreiſe, Kirchmann 
und Unruh ſollten Baſſermann vergeſſen haben? Nimmermehr! Und 
ſchreibt man doch eben dieſem Gegner, welcher den „Traum der Republi⸗ 
kaner“ unſanft geſtört, jene dringenden Worte der Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung 
zu, welche die Vertagung ſo wünſchenswerth darſtellen. — Die Linke 


ſtimmt gegen die Vertagung. 


Und ein Theil der Rechten ſollte mit der Linken ſtimmen? Das wäre 
5 mind eis Mit Hülfe der 
Linken wäre die gemäßigte Rechte, welche für die Vertagung ſtimmen wird, 
geſchlagen. Aber konnten die Mitglieder der Rechten eine ſolche Koalition 
verantworten? Wir brauchen nicht daran gemahnt zu werden, daß einer 
der Ausgezeichnetſten von der politiſchen Nüance, gegen welche der in un⸗ 
ſern Augen beleidigende Verdacht ausgeſprochen iſt, ſie werde mit der Lin⸗ 
ken in Koalition gegen die Vertagungſtimmen, daß der Abgeordnete von 
Bodelſchwingh, deſſen Beiſpiel ſeine politiſchen Freunde von ſolcher Extra⸗ 
vakanz zurückzuhalten wohl geeignet wäre, in einer Zeit, als es noch nicht 
ſo leicht hielt, deutſcher Geſinnungen ſich zu befleißigen, hochgeachtet und 
im Lande weithin genannt war als einer der treuſten Söhne des großen 
Vaterlandes, daß Herr von Bodelſchwingh, als er noch im Rathe der 

Krone faß, die deutſche Sache ſtets warm vertrat, daß derſelbe vor dem 
vereinigten Ausſchuß eine glänzende Rede hielt, welche von einem der da⸗ 
mals heftigſten Oppoſitionsblätter, der deutſchen Zeitung, als ein Muſter 
deutſcher Denkart neben die Rede eines badiſchen Miniſters entgegengeſetz⸗ 
ter Tendenz abgedruckt wurde, daß Hr. von Bodelſchwing endlich das herr⸗ 
liche Programm zu Gunſten des deutſchen Bundesſtaats, die leider über 
dem Bacchanal einer improviſirten Revolution vergeßne Proklamation vom 
Morgen des 18. März kontraſignirt hat! 

Es iſt ein Bedenken, das an ſich wichtig und von uns am bereitwil⸗ 
ligſten in Acht genommen, doch gänzlich ungerechtfertigt erſcheint, als ob 
ein in die Kammern gebrachter Antrag auf Vertagung bis zu dem voraus⸗ 
ſichtlich bevorſtehenden Schluß der deutſchen Reichsverſammlung eine Spal⸗ 
tung der Rechten herbeiführen werde. Für uns giebt es kaum ein wichti⸗ 
geres Bevenken. Aber um ſo getroſter und wiederholt empfehlen wir unſerer 
Partei dieſes National-Anliegen. Die Linke ſtimmt gegen die Vertagung 
und, wenn der Abgeordnete v. Vincke den Antrag auf Vertagung ſtellt, — 
wir ſind deſſen gewiß — weder Bodelſchwingh noch Bismark ſtimmen 
dagegen. ü (P.⸗C.) 

Berlin, 15. Februar. Wir erwähnten bereits des Entwurfs zu 
einem Zolltarif für das vereinte Deutſchland, welcher von dem freihändle⸗ 
riſchen Kongreß in Frankfurt a. M. ausging. Das preußiſche Handels⸗ 
miniſterium hat nunmehr unter Zugrundelegung dieſes Entwurfs von dem 
Vorſtande der hieſigen Kaufmannſchaft ein Gutachten verlangt, welcher 
ſeinerſeits die intereſſirenden Fabrikanten als Sachverſtändige auf geſtern 
Abend berief. Von Seiten des Handelsminiſteriums war der Regierungs⸗ 
Rath Delbrück anweſend, Nach einer ziemlich bedeutenden Debatte erklär⸗ 
ten ſich die Anweſenden für Werthzölle, welche auch der Entwurf verlangt, 
dagegen konnte ſich die Verſammlung mit der Höhe von 10 pCt. des Wer⸗ 
thes als durchſchnittliche Steuer nicht einverſtanden erklären, und ſie er⸗ 
blickten in einer derartigen Feſtſetzung die höchſte Gefahr für den Fortbe⸗ 
ſtand der inländiſchen Induſtrie. Man einigte ſich daher, daß die Werth⸗ 
zölle nach Kathegorien feſtgeſetzt werden. 

Auf Mouffelin de laine 40 pCt., engliſche Waaren 50 pCt., rohe 
wollene Waaren und Teppiche 30 pCt., wollene Shawls und Tücher 40 
pCt. Bei der Aufſtellung des Zolltarifs wird man wohl dieſes Gutachten 
nun ebenfalls nur als ſchätzenswerthes Material benützen dürfen. Die 
Verhandlung ſelbſt war ſehr flach, und ſcheint uns den Beweis zu liefern, 
daß man zwiſchen Sachkundigen und ſachkundigen Intereſſenten einen Un⸗ 
terſchied machen muß. — Die Dividende der preußiſchen Bank⸗Antheils⸗ 


ſcheine für das Jahr 1848 wird in der auf den 23. d. M. zufammenge- 
rufenen General-Berfammlung auf 4½ pCt. fixirt werden. Für das Jahr 
1847 betrug fie 5% pCt. Den Unterſchied des Ertrages mögen die Be⸗ 
theiligten mit dem Cours⸗Verluſt aufs Revolutionsconto ſetzen. 

ö 5 (Schleſ, Ztg.) 

— Se. Maj. der König ſind von dem befallenen Unwohlſein bereits 
wieder hergeſtellt. 

— Es finden gegenwartig im Finanz⸗Miniſterium Conferenzen wegen 
Vorberathungen über das den Kammern vorzulegende neue Grundſtener⸗ 
geſetz ſtatt, wozu in dieſem Reſſort arbeitenden Dirigenten in den verſchie⸗ 
denen Provinzen, und ſonſtige Celebritäten vom Fach einberufen nd 

— In den Artillerie- und ſonſtigen Militär - Depots find ſeit drei 
Wochen bedeutende Anfertigungen von Patronen und gefüllten Miſſilen 
vorgenommen worden. 5 

Gegen zwei Millionen baaren Geldes ſind durch Einzahlung rüd- 
Kändig geweſener Steuern und zur freiwilligen Anleihe in öffentliche Kaſſen 
eingezahlt worden. 

Die N. P. Z. ſchreibt aus der Mark, den 16. Februar. Der Artikel 
aus der Mark macht Senſation! Wunderbar, Beamte, die ſeit dem März 
ihre politiſche Geſinnung ftets zur Schau trugen, die ſich brüſteten mit der 
geiſtigen Kraft und innern Wahrheit der Demokratie, die ſich brüſteten mit 
dem, was ſie für die armen mit Füßen getretenen Menſchen gethan und 
thun wollten, die mit Stolz ſich Demokraten genannt, halten es jetzt für 
eine Beleidigung, öffentlich als Demokraten bezeichnet zu fein, fie ſtecken 
die Köpfe zuſammen und rechnen ſchon, wie viel die Injurien⸗Prozeſſe dem 
Einſender koſten werden. Man muß ſich wundern, daß die Demokraten 
überall Injurien riechen und klagen wollen, da fie doch in ihrer Preſſe mit 
den plumpeſten Redensarten, gleichviel ob wahr oder falſch, um ſich wer⸗ 
fen; freilich ſind die Demokraten durch zu glimpfliche Behandlung ver⸗ 
wöhnt, allein die conſervative Partei wird ſich in das Ungewohnte, in die 
grobe Arbeit zu finden wiſſen und auf den groben Klotz einen groben Keil 
ſetzen. Diesmal hat die nackte, ungeſchminkte Wahrheit einen guten Dienſt 
geleiſtet, und unſre ſtark demokratiſirenden Beamten ſind gewaltig aufge⸗ 
ſchreckt, ſei es nun, daß fie an ihren Eid gedacht, ſei es, daß ſie fürchten, 
die Miniſter würden ihre Schuldigkeit thun und endlich mit der Purifika⸗ 
tion des Beamtenperſonals beginnen, wie dies ja in allen conſtitutionellen 
Staaten üblich und bei uns hoͤchſt nothwendig iſt. > 


Königsberg, 15. Febr. Einem on dit nach wird für den Bürger⸗ 
meifter Sperling kollektirt, um ihm von dem Ertrag der Collekte ſeine 
Diäten auszahlen zu können. Herr Sperling ſelbſt iſt, beiläufig geſagt, 
ein reicher Mann. Wenn das Gerücht ſich beſtätigt, ſo zeugt es nur für 
die Wahrheit der Behauptung, daß unſere wohlhabenden Demokraten mit 
dem Maul Gut und Blut, in der That aber keinen Heller für die „Frei— 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit“ opfern. — 

— Es iſt im Werke, eine Tadelsadreſſe an diejenigen Wahlmänner zu 
erlaſſen, die den Rumpfparlaments⸗Präſidenten von Unruh gewählt und 
anfere Stadt mit unauslöſchlicher Schmach bedeckt haben; gewiß wird die⸗ 
ſelbe Unterſchriften genug erhalten, denn die Entrüſtung über dieſe Wahl 
wird bei reiferem Nachdenken täglich größer. (N. P. Z. 

Breslau, 15. Februar. Die bayerifche Kammer der Abgeordneten 
hat, wie wir geſtern geleſen haben, einſtimmig erklärt, „daß für den Fall, 
daß die öſterreichiſchen Abgeordneten aus moraliſchen oder Zwangsgründen 
aus der konſtituirenden Nationalverſammlung zu treten genöthigt würden, 
die Beſchlüſſe dieſer nicht mehr als die Beſchlüſſe der Vertretung geſamm⸗ 
ter deutſcher Nation betrachtet werden könnten und daß deshalb auch die 
bayerifhen Abgeordneten moraliſch verpflichtet würden, aus der ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Beſtimmung entrückten Nationalverſammlung auszutreten.“ 

(Schleſ. Z.) 

Frankfurt, 16. Februar. (171ſte Sitzung der Reichsverſammlung.) 
Tagesordnung: Fortſetzung der Berathung des vom Verfaſſungs⸗Ausſchuſſe 
vorgelegten Entwurfs: „Reichsgeſetz über die Wahlen der Abgeordneten 
zum Volkshauſe.“ 

Nach Eröffnung der Berathung erhält Herr Löwe von Calbe das 
Wort. Ihm folgt dann: 

Reichsminiſter Herr v. Beckerath: Wenn wir den Theil des Volks, 
welcher bis jetzt außerhalb des Staates geſtanden hat, plötzlich mit glei- 
cher Berechtigung in den Staat aufnehmen, ſo nehmen wir auch das Uebel 
mit herüber, für welches wir eben die Heilung zu ſuchen haben. Nur da⸗ 
durch wird ſie unmöglich werden. Das Wahlrecht kann nur in ſo weit 
ein allgemeines ſein, als ſeine unabhangige und einſichtsvolle Ausübung 
gewährleiſtet iſt. Hat ein Jeder im Staate die Gewißheit, daß es nur 
von ſeiner Kraft abhängen wird, um zu allen Stellen und auch zu den 
höchſten des Staates vorzuſchreiten, jo werden wir auch von keiner ange 
drohten Aſſociation einen feindſeligen Staat im Staate zu fürchten haben. 
Eine andere Gleichheit wäre nur eine Gleichheit des Verderbens für Alle. 
(Widerſpruch von links.) Geſtehen doch auch Sie (auf der Linken) eine 
Begrenzung des Wahlrechts in Rückſicht auf das jugendliche Alter zu. 
Eine ganz ähnliche Rückſicht iſt die auf das Maß der Einſicht in die 
öffentlichen Aagelegenheiten. Welche Folgen hat das allgemeine Wahlrecht 
in Frankreich herbeigeführt? Hat nicht dort das Schwanken der öffentli- 
chen Verhältniſſe allen Wohlſtand zerrüttet und jedes Vertrauen auf eine 
feſte Dauer des Staates untergraben? Der Redner weiſt darauf hin, 
welche Gefahr bei dem allgemeinen Wahlrechte die Freiheit läuft, wie es 
zu keiner Zeit und unter keinem Volke beſtanden habe und wie die Huma⸗ 
nität ſelbſt es fordere, auf einem beſchränkten Wahlrecht zu beſtehen. Beim 
Schluſſe Beifallsklatſchen von der Rechten und aus der Mitte, Ziſchen von 
der Linken. 

Herr Pfeiffer aus Adamsdorf: Durch das Wahlgefeg — der Red⸗ 
ner hatte nie gefürchtet ein ſolches vom erſten deutſchen Parlamente zu 
erleben — erklärt fi) die Verſammlung ſelbſt für unmündig, denn aus 
einem allgemeinen Wahlrechte ſind wir hervorgegangen. Selbſt die ariſto⸗ 
fratiſche Verfaſſung Englands würde ich einem Wahlgeſetze vorziehen wie 
das entworfene, welches jeder Willkür Thor und Thür öffnet. Denn ich 
erkenne nur eine Selbſtſtändigkeit an, das iſt die Selbſtſtändigkeit der Ge⸗ 
finnung. Weder das Almoſenempfangen beraubt nach Herrn Pfeiffer's 
Meinung dieſe Selbſtſtändigkeit der Geſinnung, noch will er in dem Dienſt⸗ 
botenverhältniſſe ein Wahlhinderniß erblicken. Durch die Ausſchließung der 
Fabrikarbeiter, Tagelöhner und Handwerksgehülfen ſchließen Sie die Hälfte 
der bisherigen Urwähler aus. Der deutſche Wanderburſch vollends iſt dem 
Nedner das Vorbild edler Unabhängigkeit. So lange der Handwerksburſch 


was wir verſäumt haben. 


noch überall, wo es ihm zu enge und wo es ihm zu mißfällig wird, ſein 
Bündel ſchnüren kann, iſt er ein freier Mann, er wird erſt unfrei, wenn 
er ſich anſäſſig macht. Und wer hat auf den Barrikaden geſtanden, wer 
die Revolution des März mit feinem Blut und Leben durchgefochten? Die 
Handwerksgeſellen und Fabrikarbeiter, die Sie in ihre Rechtloſigkeit zu⸗ 
rückdrängen wollen. Wenn fie wirklich ungeſittet, wenn fie einſichtslog 
wären, fo würde dies nur eine ernſte Erinnerung für uns fein an dag 

Ebren Sie die Arbeit, ſie iſt die Grundlage 
der ſocialen Ordnung und des Wohlſtands. Ehren Sie die Arbeit und 
die Arbeiter. (Beifall.) 

Staatsſekretär Herr Baſſermann: Wenn ich unter der Arbeit im. 
mer nur die unmittelbare Handarbeit verſtehen höre, ſo befällt mich eine 
Trauer der Folgerung wegen, die daraus gezogen werden muß. Denn 
dann iſt wohl der Meiſter, der die Geſellen in feiner Werkſtätte beſchäftgt 
der Kaufmann, der Gelehrte, der Staatsmann kein Arbeiter? Dies Mi- 
verſtändniß erinnert mich an den widerlichen Gegenſatz, den unſere Soeig. 
liſten zwiſchen Volk und Bourgeoſie machen. Früher galt grade das Bir. 
gerthum als Kern des Volks. Jetzt ſcheint, um zum Volke gerechnet iu 
werden, namentlich dazu zu befähigen: verſchuldete oder unverſchuldete i 
bildung, Verkommenheit und Niedrigkeit der Lebensverhältniſſe, das Schu. 
ren auf das Stichwort eines kleinen Journals. (Widerſpruch von der 
Linken.) Herder war ein Geiſtlicher, Goethe Miniſter und Schiller Pro⸗ 
feſſor. Wollen Sie ſie darum nicht zum Volke rechnen? Wer hat denn die 
Breſche geſchoſſen auf der wir jetzt mit der Freiheitsfahne ſtehen? Wer 
anders hat die Zeit der Befreiungskriege und die Gegenwart angebahnt, 
als grade die gebildeteren und böheren Stände unſeres Volkes, die Sie 
jetzt abtrennen wollen vom Volke? Ich ſage: Grade von den Univerſitäten 
von der höhern Schichte der gebildeten Geſellſchaft ging damals der Freie 
heitskampf aus. Ich erinnere Sie an die Rede, die Fichte gehalten mit. 
ten unter der Napoleoniſchen Herrſchaft, wo Ihre Arbeiter nicht daran 
dachten, ſich dieſer Herrſchaft zu entziehen; ich erinnere an jene höheren 
Offiziere, ich erinnere an Gneiſenan und Andere, welche den preußiſchen 
König umgaben. Und weil jene gehäſſigen Gegenſätze nicht beſtanden und 
man ſich nicht bemühte, Mißtrauen zu ſäen, weil man ſtatt deſſen ein 
Zuſammenwirken der höheren und niederen Schichten bewirkte, weil die 
niederen Schichten zu den höheren Vertrauen hatten, dadurch gelang es, 
die Fremdherrſchaft in Deutſchland zu ſtürzen. Aber nicht die niederen 
Schichten waren es, ſondern von den höheren ging zunächſt der Impuls 
der Befreiung aus (Gelächter von links: Die Zeiten ändern ſich. Anhal⸗ 
tender Beifall von der Mehrheit). Nicht minder iſt das der Fall geweſen 
in den letzten Jahren. Sie klagen (zur Linken), daß das allgemeine Stimm⸗ 
recht erſt jetzt erobert worden ſei. Aber, meine Herren, wie wir unter 
dem Drucke der Tyrannei ſchmachteten, fo frage ich, welche Stände waren 
es denn, die in den Kammern, die in der Preſſe und ſonſt uns bis hieher 
geführt haben? Gehörten die Eiſenmann, gehörten die Behr zu den Ar⸗ 
deitern! (Eiſenmann vom Platze: Ja.) Gehörten dann die Welcker, die 
Rotteck nicht zu den Profeſſoren? Nein, die Weltordnung wird nicht an⸗ 
ders, und es wird eben, wenn man nicht das verſchweigen will, was ein 
Jeder weiß, doch immer verſchiedene Schichten in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft geben, und ſolche wird es geben müſſen, die das Banner vorantta- 
gen und die Führung haben. Und eine Maſſe wird es geben müſſen, welche 
dieſen Führern folgt, folgt in einem andern Sinne, als Sie es (zur Lin⸗ 
ken gewandt) bewirken wollen. Eine Abtrennung der gebildeten führenden 
Stände wäre der größte Frevel, den man an der Zukunft des Vaterlandes 
ausüben kann. Bei dem wichtigſten Geſetze, über welches wir beſchließen 
können, bei dem Wahlgeſetze ſollen wir nicht Maßregeln ergreifen, daß die 
Bildung die Geſchicke des Staates und des Volkes beſtimme? Herr Löwe 
ſagt, wenn nicht das allgemeine Wahlrecht, ſo werde ein Umſturz der Ar⸗ 
beiterklaſſe helfen. Ich glaube, auch kein Umſturz kann den ſocialen Fra⸗ 
gen helfen. Denn ihre Löſung iſt weniger durch den menſchlichen Willen 
bedingt, als begrenzt durch die Beſchaffenheit der Erde und der fie bewoh⸗ 
nenden Menſchheit. Der Redner geht dann näher auf die focialen Auf- 
gaben und die Beſtimmung des Staates ein, an deſſen Erhaltung und 
Dauer gerade der Familienvater das meiſte Intereſſe habe. Die Herr⸗ 
ſchaft der Ouviers hat Frankreich in kürzeſter Zeit an den Rand des Ab⸗ 
grunds gebracht. In Belgien hingegen, einem Lande der Induſtrie, wel⸗ 
ches Hunderttauſende von Arbeitern „ohne Stimmrecht“ zählt, iſt die Ruhe 
ungeſtört und ein Zuſtand aufrecht erhalten geblieben, auf den der Belgier 
ganz Europa mit Recht und mit 58191 hinweiſt. 

Es ſei aber, ſagt man uns, ein Recht, welches wir einer Anzahl von 
Mitbürgern in dem Stimmrechte entzögen. Verlangte der Staat ein 
Opfer, ſo müßte es wohl gebracht werden, ſelbſt wenn es ein Recht wäre, 
Aber hören Sie einen unverdächtigen Zeugen. Es iſt Karl von Rotteck, 
der im Namen der Freiheit es fordert, daß gewiſſe Klaſſen des Volks vom 
Stimmrechte ausgeſchloſſen werden. Gegen Rotteck alſo richten Sie Ihre 
Angriffe. Nicht die Maſſe der Köpfe iſts, was die Volksvernunft vergrö⸗ 
ßert, und wie ſich der Abſolutismus der Republiken und Monarchieen von 
jeher am Sicherſten auf die Schwerkraft der ungebildeten Menge geſtützt 
habe, das zeigt Hr. Baſſermann an den geſchichtlichen Beiſpielen Athen's, 
Spanien's, Neapel's. Gerade die Länder, wo ſich der Volkswille in den 
freieſten und glücklichſten Erſcheinungen offenbart, ſind Länder, wo ein 
Wahleenſus beſteht: Engländer, Norweger, Amerikaner, Belgier. Ich will 
mein Volk nicht einen entgegengeſetzten Weg geben ſehen in der Eitelkeit, 
als ware es weiſer und beſſer, als alle jene Völker. Ich ſtimme fur den 
Entwurf des Ausſchuſſes, — ſollte dieſer die Mehrheit nicht finden, für 
den Cenſus von 350 fl. Jahreseinnahme. In dritter Linie endlich wurde 
ich für den Verbeſſerungsantrag ſtimmen, nach welchem Stimmklaſſen ein⸗ 
geführt werden ſollen. Man beſchuldigt das Wahlgeſetz, daß es konſerva⸗ 
tiv ſei. Iſt es aber vernünftig, das Gute zu erſtreben, jo iſt es au 
vernünftig, das Errungene zu erhalten. Wenn Sie (zur Linken) gegen 
das Wahlgeſetz ſtimmen, fo haben Sie Recht, denn Ihnen liegt nichts au 
dem Zuſtandekommen und der Erhaltung einer deutſchen Verfaſſung. Aber 
zu Ihnen (zur Rechten) wende ich mich. Hätte ich den populärſten Na⸗ 
men in Deutſchland und wüßte, daß ich ihn in einen Fluch verkehrte, ich 
würde dennoch, um die Zukunft des Vaterlandes zu retten, gegen das 
allgemeine Wahlrecht ftimmen. (Stürmiſcher Beifall von der Mehrheit 
des Hauſes. Links Ziſchen und Fußſtampfen, was der Präſident als 
eine Aeußerung rügt, über deren Unſchicklichkrit Niemand in Zweifel ſei.) 

Herr Vogt von Gießen: Das Wahlgeſetz drückt es endlich einmal 
offen aus, daß der Konſtitutionalismus nicht mit der Majorität des Vol⸗ 
kes regieren kann, ſondern nur mit einem Auszuge der Minorität, wie auch 


icht=offigi des Miniſteriums bereits darauf hingedeutet hat, 
9 Siber ae ic uh aufrecht erhalten mit den Grundrechten und mit 
i immrecht. 

ht ei re aus Trier macht die Linke auf die Conſequen⸗ 
en aufmerkſam, zu welchen ſie ſelber durch das allgemeine Stimmrecht 
ingetrieben werden würde. Was habe Louis Blanc zu thun vermocht, 

115 ſeine Weisheit zur That werden ſollte? Nur durch ein furchtbares 
Wür en habe ſich die öffentliche Ordnung in Frankreich noch einmal retten 
können Unter allen gefährlichen Experimenten iſt das gefährlichſte das all⸗ 
emeine Stimmrecht. „Der Staat iſt verloren“ ſagt ein Dichter, den 


ie mir nicht als reaktionär verſchreien werden, „wo Mehrheit ſiegt und 


Unverſtand entſcheidet. . Pr 880 1 
dae auge neon g F. aber erf wogen dez yes 
i rathu 5 8 85 

flotek a. „ 16. Februar. Vor einiger Zeit iſt der Ab 
geordnete Gritzner aus Oeſterreich von ſeiner Regierung, ohne daß die 
Nationalverſammlung vorher befragt wurde, alſo gegen das Geſetz zum 
Schutz der Abgeordneten, von ſeinem Amt entſetzt worden. Der Reichs⸗ 
Juſtizminiſter, deshalb interpellirt, verlas als Antwort die Schmerling ſche 
Note vom 10. d. M., wonach Oeſterreich, kraft ſeines Zuſtimmungsrechts, 
nur die Beſchlüſſe der deutſchen Nationalverſammlung anerkennt, die zu 

inen Verhältniſſen paſſen.“ „Wie nun die öſterreichiſche Regierung, 
etzte Robert Mohl 0 t für den vorliegenden Fall geſinnt iſt, 

iß das Reichsminiſterium nicht. E 5 : 
debe aus Baiern war der Meinung, die Verfaſſung, wie ſie in 
erſter Leſung beſchloſſen worden, widerſpräche dem Begriffe des Bundes⸗ 
ſtaates, und konne von keinem deutſchen Staate, den ausgenommen, der 
das Kaiſerthum erhielte, angenommen werden; deshalb folle fie an einen 
neu zu bildenden Ausſchuß zur Reviſion gewieſen werden. Das Manöver 
war zu ungeſchickt. Die Verſammlung hätte ſich, wie Herr Plathner ride 
tig bemerkte, damit ſelbſt das Todesurtheil geſprochen. 


das Staatenhaus zu berathen, dann die beiden Häuſer zuſammenzuberufen 


und ihnen die Entſcheidung über das Reichsoberhaupt zu überlaſſen. Mit 


andern Worten, er ſchlug vor, die Sache zu beſchlafen. Man wurde aber 
ſchwerlich weiſer aufſteben! Das 


trag mit ungeheurer Mehrheit. öſterreiſche Abgeordnete 


Vierundſechszig 


ergriffen dieſe Gelegenheit, um zugleich mit einer Verwahrung gegen den 


Vereinbarungsgrundſatz zu erklären g 6 0 | 
Bundesftant für ganz Deutſchland zu errichten, feſthielten. Soll das hei⸗ 
ßen, daß ſie „trotz alledem und alledem,“ auch wenn Oeſterreich an dem 


neuen deutſchen Staat nicht theilnehmen will, nicht abſtehen werden, ſeine 
5 9 Glauben ſie mit einer ſolchen he . 


Gründung zu hindern? 
Gewiſſen zu decken? 


Frankfurt a. M., Die heute der National-Ver⸗ 


16. Februar. 


ſammlung durch den Reichs⸗Juſtizminiſter mitgetheilte Fa de 
„d. M., 


reichiſchen Bevollmächtigten an das Reichsminiſterium, d. d. 
b vielleicht unabſichtlich, ein helles Licht über die Stellung, welche 
Oeſterreich zur definitiven deutſchen Reichsverfaſſung, wie ſich dieſelbe auch 


eſtalten mag, einzunehmen gedenkt, und nach ſeinen einenthümlichen Ver⸗ 
a e ' Nach der Berufung auf | 
die bekannten, den Vereinbarungs⸗Standpunkt wahrenden Erklärungen vom 


hältniſſen ſtets einzunehmen befliſſen ſein wird. 


15. April und 28. Dez. v. J. folgt die allgemeine Reflexion: „es müſſe 
anerkannt werden, daß Oeſterreich ſich das Recht der Zu⸗ 
ſtimmung zu allen Beſchlüſſen der National⸗Verſammlung 
vorbehalten müſſe, weil ſein Gebiet theils deutſches, theils 
nicht⸗deutſches fei, 


faffung oder Legislation erfahren.“ 
gegenwärtigen Zuftände ſachgemäß ift, wird gewiß nur von Phantaſten be⸗ 
ſtritten werden, fie behält aber natürlich auch 
künftigen deutſchen Parlamente, 
es einen Geſammtſtaat Oeſterreich geben wird. 


die andern Staaten gleiche Rechte für ſich in Anſpruch, fo bleibt es alſo 
bei der „freiwilligen Vereinbarung“, welche man ſchon in der a 
Schluß⸗Afte (Art. IXI V.) den „Beſchlüſſen“ der Bundesakte (Art. VI.) 
zu ſubſtituiren wußte, es bleibt bei einer diplomatiſchen Verhandlung in 


eine vollkommene Widerſinnigkeit. 
der Grundlage der freiwilligen Vereinbarung während ſeiner 33 jährigen 
Wirkſamkeit nichts zu Stande bringen können, ſo wird die neue Bundes⸗ 
verſammlung, in der auch noch die „außerdeutſchen Landestheile“ ihre Ver⸗ 
tretung finden ſollen, vollends zu einer abſoluten Thatloſigkeit verdammt 
bleiben. Wer den Muth hat, unbefangen die nothwendigen Folgen feines 
politiſchen Handelns ſich klar zu machen, der muß zu der Einſicht gelangen, 
ve wer ganz Deutſchland retten will, ganz Deutſchland 1 
wird, (D. 3. 
Fraukfurt a. M., 17. Februar. Die Ermüdung der Verſammlung, 
von welcher Herr Löwe geſtern Aide Waf, iſt nicht eine Abſpannung ihrer 
geifigen Kräfte; die glänzende Rede Baſſermann's über das allgemeine 
ahlrecht und die fie begleitende regſte Theilnahme bezeugten das Gegen⸗ 
theil, vielmehr iſt dieſe ſcheinbare Ermüdung nur der Ausdruck einer tiefen, 


hinauszuſehen vermögen. Auch iſt, ſo groß die Bedeutung des Wahlge- 
ſetzes ſein mag, doch die glückliche Vollendung des Verfaſſungswerkes jo 
»röngend, und Aller Gedanken erfüllend, daß nur mit Mühe die volle 
Theilnahme jener wichtigen Frage zugewendet wird. — Die Majorität der 
i ift von der Nothwendigkeit einer Beſchränkung des allgemei⸗ 
ar Wahlrechts überzeugt, doch gehen die Anſichten über das Wie dieſer 

eſchränkung noch immer ſehr auseinander und ſchwerlich möchte der An⸗ 


digkeit ausgehend, ganze Klaſſen der Geſellſchaft 
= Tagelöhner unbedingt ausſchließt, auf eine Majorität rechnen können. 
= 5 ee Wahrſcheinlichkeit dürfte ein niedriger Cenſus (200 Athlr. jahr⸗ 

es Einkommen, oder 3 Rthlr. Steuern) oder eine nur verhältnißmäßige 


e der niedrigſt Beſteuerten an dem Wahlalt angenommen 


Der alte Jahn 


r, nur das Wahlgeſetz für das Volkshaus und das Geſetz über t N 
dae Staate n Katheder, jagten die Lehrer fort und wurden dann ihverfeits wieder ver⸗ 


Haus verwarf den Künsbergeſchen An- 


daß ſie von ihrem Mandat, einen 


denten keine 10 Ruthenen kommen. 


letzteres aber bei ſeiner ſtaatlichen Ver- 
bindung mit erſterem von allen Veränderungen weſentlich be⸗ 
rührt werde, welche die deutſchen . b i 
eſe Auffaſſung für die 
1 1 olan haben, zu ſtellen. 
ihre Gültigkeit für alle 
und überhaupt für ſo lange, als 
Soll nun unter dieſen 
Umſtänden Oeſterreich als deutſcher Staat fortwährend gelten, und nehmen 


Wiener 


uehmen wollen. | 
die Ihre Gefinnungen theilen und denen die Aufwiegler ein Gräuel ſind. 


Die Wahlen für die Berliner Verſammlung entzieben dem deutſchen 
Parlamente gerade in dem entſcheidenden Zeitpunkte bedeutende Kräfte; 
vorzugsweiſe iſt die Fraktion des engliſchen Hofes dadurch betroffen, welche 
6 Mitglieder, unter ihnen die Herren v. Vincke und Graf Schwerin, 
in die zweite Kammer ſendet. Die in dieſe Verſammlung Gewählten, 
welche in den nächſten Tagen abreiſen, haben ſich noch nicht entſchließen 
mögen, ihr Mandat für Frankfurt niederzulegen; dagegen werden die in 
die erſte Kammer Gewählten Frankfurt nicht fo bald verlaſſen, weil ihre 
Anweſenheit hier viel weniger entbehrlich iſt, als in Berlin. 


Frankfurt, 17. Februar. Das heute ausgegebene 12. Stück des 
Reichs⸗Geſetz⸗Blattes enthält folgende Verordnung, betreffend die De- 
ſchaffung von 5,250,000 Fl. (3,000,000 Thlr.) für die deutſche Marine: 
„Der Reichsverweſer, in weiterer Ausführung des Beſchluſſes der Reichs⸗ 
verſammlung vom 14. Juni v. J. verordnet wie folgt: §. 1. Zum Zwecke 
der Begründung eines Anfangs für die deutſche Marine ſoll nunmehr auch 
die zweite Hälfte der von der Reichsverſammlung bewilligten Summe von 
ſechs Millionen Thlrn. mit fünf Millionen zweihundertfünfzigtauſend Gul⸗ 
den (drei Mill. Thlrn.) mittelſt Umlage nach der beſtehenden Bundesma- 
trikel verfügbar gemacht werden. §. 2. Das Reichsminiſterium der Finan⸗ 
zen iſt mit der Vollziehung dieſer Verordnung beauftragt. Frankfurt, den 
12. Febr. 1849. Der Reichsverweſer: Erzherzog Johann. Der Reichs- 
miniſter der Finanzen: v. Beckerath.“ 


Oeſter reich. N 

Wien, 16. Februar. Außer den polniſchen Generalen Dembinski 
und Bem find bei den Ungarn auch die polniſchen Stabsoffiziere Siera⸗ 
kowski, Kaminski und Andere. Ein franzöſiſcher General führt in Debreezin 
das Präſidium im ungariſchen Kriegsrathe. (Schl. Z.) 

Lemberg, 6. Februar. Geſtern wurde das polniſche Gymnaſium 
geſchloſſen. Als es nämlich ruchbar wurde, daß im Auftrag des Landes- 
präſtdiums wieder in deutſcher Sprache vorgetragen werden ſollte, zer⸗ 
trümmerten die Studenten die Tafel und die Bänke, verbarrikadirten den 


jagt. Auch in den polniſchen Lycealklaſſen gings nicht beſſer zu, wo die 
böſe Jugend ſelbſt gegen ihren wärmſten Freund, den Ofen, wüthete. 
Eine Deputation, welche ſie aus ihrer Mitte an den Gouverneur, den 
Grafen Goluchowski, ſendeten, hatte wenigſtens den Erfolg, daß in die⸗ 
fen Klaſſen bis zur Beendigung des Wintereurfes, die polniſche als Unter⸗ 
richtsſprache verbleiben wird. Nicht minder herrſcht im akademiſchen, 
gegenwärtig noch deutſchen Gymnaſium, große Aufregung über den Zwang, 
das Rutheniſche als obligaten Gegenſtand lernen zu müſſen; da ſelbſt hier 
die Ruthenen bei Weitem die Ueberzahl nicht bilden. Dieſes ewige Schau- 
kelſyſtem, welches die Jugend bald zu Polen, bald zu Ruthenen und bald 
zu Deutſchen ſtempeln will, wird wahrſcheinlich nur wenig geeignet ſein, 
aus ihr eifrige Patrioten im Sinne der Regierung zu bilden. Einige 
Studenten ſind ſchon gefänglich eingebracht. In Przemysl ſollen Confliete 
En rr Schüler und Schule weit traurige Folgen gehabt haben. Dort 
oll Profeſſor H..... . der durchaus dem Regierungs Befehl Folge 
verſchaffen wollte, zum Fenſter hinausgeſtürzt worden ſein. Die Ruthenen, 
dieſer 15. Planet, deſſen Entdeckung bloß für die bewaffneten Augen des 
vorigen Gouverneurs von Galizien, und für das neu erbaute Kremſier⸗ 
Olmützer Obſervatorium aufbewahrt zu ſein ſchien, ſind, in der Wirklich⸗ 
keit lange nicht die Mehrzahl. Dies läßt ſich am leichteſten daraus er⸗ 
ſehen, wenn man den Stand der Lehranſtalten betrachtet, wo auf 70 Stu⸗ 
So die Oeſtr. A. Ztg. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 13. Februar. Eine amtliche Bekanntmachung des 
Marine⸗Miniſterinms ruft alle beurlaubten Seeleute auf, ſich bei geſetz⸗ 
licher Strafe an den Orten und zu der Zeit, für welche ſie ſich verpflichtet 


1 Frankreich. 5 
Paris, 16. Februar. Der Moniteur veröffentlicht heute das De⸗ 
kret, laut welchem ſich die National⸗Verſammlung auflöft, nachdem fie das 
Wahlgeſetz, das Staatsraths⸗Geſetz, das Geſetz über die Verantwortlich. 
keit des Praͤſidenten der Republik und feiner Miniſter, ſo wie das Budget 
für 1849, votirt hat. Das Wahlgeſetz befindet ſich bereits im zweiten 


Stadium, das Staatsraths⸗Geſetz im dritten; nur das Verantwortlichkeits⸗ 
6 in Geſetz iſt noch nicht zur Diskuſſion gelangt. 

einem „völkerrechtlichen Verein der deutſchen ſouverainen Fürſten“, es bleibt 
beim alten Bundestage, und irgend eine Volksvertretung daneben wäre 
Hat aber ſchon der alte Bundestag auf 


Paris, 16. Februar. Marſchall Bugeaud hat am 12. zu Lyon eine 
neue Rede gehalten, wie ſich von ſelbſt verſteht, durchaus im Geiſte der 
früheren. Die neue Anſprache iſt an den Handelsſtand gerichtet, der ihn 
durch eine Abordnung von 300 der angefehenften Kaufleute und Fabrikan⸗ 


ten begrüßte. Er ſagte ihnen: Meine Herren, die Stadt Lyon hat mir 


bereits ſo viel Ehre erwieſen, daß ich eine neue ſo zahlreiche und ausge⸗ 


zeichnete Kundgebung nicht erwartete. Ich bin ſtolz darauf, meine Herren, 
aber noch mehr fühle ich mich glücklich, weil dieſer Schritt mir beweiſt, 


daß Sie mit meinen Geſinnungen übereinſtimmen und die Entſchließungen 


billigen, welche ich noch bei jeder Gelegenheit ausgeſprochen habe, ſeit ich 
innerhalb Ihrer Mauern bin. Es iſt offenbar, daß der öffentliche Geiſt 


erwacht iſt und täglich ſtärker wird. Sie alle ſind entſchloſſen, jenen Un⸗ 
ruhen ein Ende zu machen, welche unſer ſchönes Vaterland in ſteter Be⸗ 
wegung erhalten und zu Grunde richten. Sie ſind entſchloſſen, mit Kraft 
alle jene Lehren zurückzuweiſen, durch welche unſinnige und verkehrte Welt⸗ 


\ verbeſſerer die Geſellſchaft umgeſtalten wollen.“ Nachdem der Marſchall 
moraliſchen Verſtimmung, welche ſich Vieler bemächtigt hat, die über das i lien 1 0 1 
Ebaos, in welchem wir uns gerade jetzt befinden, nicht mehr hoffnungsvoll 


ſich in ſehr verſtändigen Worten über die Sinnloſigkeit aller dieſer Be⸗ 
ſtrebungen ausgeſprochen, fuhr er fort: „Aber nein, meine Herren, Frank⸗ 
reich wird dieſes Unglück nicht erfahren. Ich finde eine Bürgſchaft dage⸗ 
gen in den Geſinnungen, die Sie eben ausgeſprochen haben; in der Zu⸗ 
ſtimmung, die Sie zu meinen Worten zu erkennen gegeben haben. Ich finde 
ie außerdem in der Feſtigkeit des Präſidenten der Republik und ſeiner 


Regierung, in der beide beharren werden. Endlich finde ich ſie in der 
10. de u 10 der Glenn der d Heeres. Es iſt unmöglich, daß 
N \ ſo viele und mächtige Elemente der Ordnung nicht über einige Hundert 
trag des Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes, welcher, von dem Begriff der Selbſtſtän⸗ 1 IS 

wie die Fabrikarbeiter 


Meuterer ſiegen ſollten, die nur durch verderbte Bruchtheile der Bevölke⸗ 
rungen unſerer großen Städte unterſtützt ſind. Glauben Sie nicht, meine 


Herren, daß es die Mehrhrit der Stadt Paris iſt, welche Ihnen jene Re⸗ 


volutionen e hat, die Sie nicht länger durch den Telegraphen an⸗ 
s find in der Hauptſtadt mehr als 800,000 Bewohner, 


Trotz der Bethörung, welche durch die Deklamationen der Preſſe und der 


Rednerbühne hervorgerufen wird, haben fie doch niemals nach jener gefell- 
ſchaftlichen Zerrüttung verlangt, deren erſte Opfer ſie immer ſind. Sie 
dürfen daher nicht in jenen gerechten Tadel mit eingeſchloſſen werden, mit 
dem Sie das Heer der Meuterer und deſſen Führer brandmarken. Un⸗ 
wiſſende Menſchen werden leicht irre geleitet. Sie dürfen deshalb nicht 
ſich ſelbſt und dem übeln Einfluſſe der Klubſprecher überlaſſen werden. 
Unſer Aller Pflicht iſt es, gegen dieſes ſittliche Uebel durch unſere Reden und 
Schriften zu kämpfen, die der Faſſungskraft der Maſſen angemeſſen ſind. 
Nur durch dieſe fortwährend wiederholte Thätigkeit können wir von jenen 
blutigen Schlachten gerettet werden, welche die Verzweiflung und die 
Schande der Menſchheit ſind. Wenn alle dieſe Anſtreugungen aber ohne 
Wirkung bleiben ſollten, fo wollen wir, nachdem wir den Meuterern die 
Sprache der Vernunft entgegengeſetzt haben, ihnen unſere Bruſt entgegen 
ſtellen. Aber beſſere Tage ſind im Begriffe über uns aufzugehen, meine 
Herren, und die Hoffnung wird in unſern Herzen wieder belebt. Wir ſind 
jetzt die Herren unſeres Geſchickes. Wir bedürfen nichts, als etwas 
Feſtigkeit und Ausdauer. Wenn wir dieſe nicht zu zeigen wiſſen, ſo ver⸗ 
dienen wir unſer Schickſal. Aber ich ſehe dieſe Geſinnungen jetzt überall 
vorherrſchen. Ja, meine Herren, von allen Theilen Frankreichs er⸗ 
halte ich Erklärungen, welche die Beiſtimmung zu den Worten ausdrücken, 
da ich zu Bourges geſprochen. Hier zu Nyon werde ich mit Beiſtimmun⸗ 
gen überſchüttet. Meine Hingebung an die Wohlfahrt des Volkes mußte 
dadurch, wenn dies möglich wäre, geſteigert werden. Ich fühlte die Pflich⸗ 
ten tief, welche durch dieſe Kundgebungen mir auferlegt werden, und ich 
bin mir bewußt, die Kraft zu besten, die zur Erfüllung derſelben erfor⸗ 
derlich iſt.“ Lauter begeiſterter Beifall nahm dieſe Worte auf. 
f (N. Pr. Ztg.) 
Spanien. 

Madrid, 9. Februar. Von der Franzöſiſchen Grenze hört man, 
daß Cabrera von ſeiner Wunde völlig hergeſtellt ſei und ſich rüſte, an der 
Spitze von 10,000 Mann neue Einfälle zu machen. Die energiſchſten 
Reclamationen ſind anf diplomatiſchem Wege bereits nach Paris abgegangen. 

; (Franz. Bl.) 
—— —— 
Die rothe Fahne! a 

Stettin. Die Hiefige Wahl zur erſten und zweiten Kammer hat 
unſere politiſchen Gegner nicht entmuthigt, ſondern ſie veranlaßt, ihr Ziel: 
„die unumſchränkte Volksherrſchaft“ zur Geltung zu bringen, und mit erneuter 
Kraft zu verfolgen. Wie Peter der Große, von Karl XII. beſiegt, feine 
Ruſſen auf die Zukunft vertröſtete, fo ruft die hieſige demokratiſche Zeitung 
ihrer troſtloſen Partei zu: „eine Minorität iſt eine werdende Majorität“z; 
offen und ehrlich ſchiebt ſie die Niederlage bei den Wahlen nicht den Rän⸗ 
ken der Konſervativen oder den Wahlkommiſſarien in die Schuhe, wie es 

die „Neue Stettiner“ macht, ſondern ſie ſucht ſie in der Organiſation der 

eigenen Partei, und ertheilt Rathſchläge, die begangenen Fehler zu verbeſ⸗ 

‘fern. Die Demokraten befolgen mit einer Subordination, mit einer Energie 
und Ausdauer die Rathſchläge und Wünſche, d. h. die Befehle ihrer Fuͤh⸗ 
5 daß wir den Konſervativen dieſe Eigenſchaften zum Muſter aufſtellen 
önnen. 

Aus No. 40 dieſ. Ztg. ſehen wir, daß in Hamburg ein Arbeiter⸗Kon⸗ 
greß zuſammen getreten iſt, der wie die Arbeiter⸗Vereine in Paris republi⸗ 
kaniſch⸗kommuniſtiſche Ideen verfolgt und bereits Schuldſcheine der deut⸗ 
ſchen Republik ausſtellt. Die Farbe dieſer Vereine, d. h. der ſozialen 
Demokratie, iſt die rothe“, deshalb der Ruf nach der rothen Republik. 
Bereits in der Februar⸗Revolution tauchte die blutrothe Fahne in Paris 
auf, hatte Lamartine, der Frankreich mit Worten regierte, damals der drei⸗ 

farbigen Fahne ſich nicht angenommen, ſo wäre Frankreich eine rothe Re⸗ 
publik. Frankreich behielt die Trikolore, die Deutſchen, Italiener, Ungarn 


— 
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machten es der „großen Nation“ nach und revoltirten unter der dreifarbigen 


Fahne. Die Wühler ſind mit ihrem Erfolge nicht N 
die Parole „ein einiges Deutſchland“, ſondern à la rouge wird das Heil 
in einer Welt⸗Republik geſucht. Die Nationalität, Sprache, Bildung, Ab⸗ 
ſtammung der Völker verwerfen die Volksbeglücker, ſie erklären dem Be⸗ 
ſitzenden Krieg und führen die Beſitzloſen unter der rothen Fahne der 
Welt⸗Republif gegen das ihr fo verhaßte Bürgerthum (bourgeois) in den 
Kampf. In den Juni⸗Kämpfen der Pariſer wie in Berlin während des 
vorigen Jahres wurden die Arbeiter unter der rothen Fahne jedesmal 
glücklich befiegt, für den Augenblick iſt dieſe Partei auch in beiden Städten 
gewaltſam niedergedrückt, aber nicht zernichtet. Sie hat in den Arbeiter⸗ 
Vereinen ihre größte Stütze, welche deshalb die franzöſiſche Republik ſich 
bemüht aufzulöſen, trotzdem errichtet man im konſtitutionellen Preußen, alſo 
auch in Stettin, ſolche Vereine. In dieſen Vereinen wiſſen die Wühler 
die Arbeiter mit der ſozialen Frage fo an ſich zu feſſeln, daß fie Leib und 
Leben für ihre Lehrer laſſen, gelegentlich aber für dieſe die Kaſtanien aus 
dem Feuer holen. Das Symbol dieſer kommuniſtiſchen Arbeiter- Vereine, 
„die rothe ae wurde am vorigen Sonntage auch hier in einem Ver⸗ 
eine feierlich eigeweiht. Ein Dr. phil. gab dabei die ſinnreiche Auslegung, 
daß die rothe Farbe „das Blut bedeute, welches die Liebe für das Volk 
hingebe“, worauf nach mehreren Ceremonien die Fahne an der Stange 
befeſtigt wurde. So viel bekannt, iſt dies ſchon die zweite blutrothe Fahne, 
welche hier exiſtirt, die Fahnenträger ſelbſt find ſchon bezeichnet. Stettins 
Bewohner dürfen ſich deshalb nicht wundern, wenn bei dem nächſten Auf⸗ 
zuge, Putſch, oder auf den etwaigen Barrikaden rothe Fahnen erſcheinen, 
vielleicht kommen fie erſt bei dem Zuzug nach Berlin zur Feier des 18ten 
März zum Vorſchein. N 
Die beiden Dr. phil., welche ſich fo viele Mühe geben, um die Ar⸗ 
beiter aufzuregen, dabei aber ihre Stellung als Volkslehrer total verkennen, 
nigen ſich der Worte Rückert's erinnern, welche die jetzige ſo wie die 
frühere Geſchichte Frankreichs beſtätigen: 
Der Vater lehrte ſeinen Sohn 
Keinem König gebühr' ein Thron. 
Der Sohn nahm Lehr' an in der Schule 
Und warf den Vater von ſeinem Stuhle. 
Anklagekammer der freien Preſſe. 
Ein Bürger für Viele. 
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Woll⸗ Bericht. 


Breslau, 17. Februar, In den erſten Wochen des Februar hatten wir es 
ungewöhnlich lebhaft im Wollgeſchaͤfte, und es find in dieſer kurzen Zeit an 1800 


zufrieden, jetzt iſt nicht 


tr. aus dem Markte genommen worden. Wenn nun auch durchſchnittlich kei 

höheren Preife als im Januar angelegt worden ſind, ſo giebt uns doe a8 a 
Kaufluſt einen entſchiedenen Beweis von einem reellen Bedarfe, und wir Dürfen 
uns guten Hoffnungen um ſo eher hingeben, als auch die Anfprüche der Verin 
fer nichts weniger als überſpannt find und ſogar die neueſten Zeitkäufe mit eine g 
mäßigen Avance abgeſchloſſen find, — Auf den Lagern bewilligte man für ſchle. 
feine Einſchur 65—74, Thlr., für dergl. mittelfeine 5002 Thlr., fuͤr poln. ei 
ſchur 45—58 Thlr., für ruf. 35—42 Thlt für ſchleſ, Lammwollen 60 —70 Thlr. 
für poln. 50-58 Thlr., für Gerber- und Schweißwollen 37—46 Thlr. — Une 
Geſammibeſtand beläuft ſich auf ca 8000 Ctr., und befteht aus poln. und ne 
Einſchuren und ſchleſ. Gerbers, Schweiß⸗ und Sterblings⸗Wollen. Schl 


ſchuren werden nur noch ca. 400 Ctr. vorhanden ſein. (Sol 30 
:᷑Ikft. ß USER ET 5 
Berwede- Bert. 

1 Stettin, 19. Februar. 
Wegen Au 0 7 1 
Roggen, auf kurze Lieferung 25 hlr.; pro Fruͤhjahr 26 a 27 
und für Sopfind Wnare 27%, a 27%, Thlr. pro Frühjahr bez ® Vl, 


Gerſte, 25½½ Thlr. bezahlt. 

Leinöl, in ſoco 10 ¾ Thlr. auf Lieferung 10% Thlr. mit Faß, um ro 
Mai— Juni 10% Thlr. ohne Faß bezahlt. N 

Nüböl, rohes, in loco 13 und 13% Thlr. ohne Faß, pro Febr. 13 Ih 
ben en 12¾ Thlr., ae 12%, à 12% a pro Juli 

uguft 12½ Thlr., pro Sept. —Olt. 12 a 2½ Thlr., und pro ibr.— Noyhr. 

12 Thlr. bez. 6 e Ale 

Spiritus, roher, in loco 23%, a 24 % pro Frühjahr 22%, 9%, pro Mal 
Juni 21 ¼, pro Juni.-Juli 21 a 2175 % und pro Juli 21 eee 

Zink, ſchleſ., 4½ Thjr. pro Etr. 


| Kerliner Börse vom 19. Vebruar. 
Inländische Fonds, Pfandbriei-, Kommunal-Papiere un 


. Geld- Course. | 
Zinsfuss. | Brief | Geld | Gem. Zina fung. Brief 4 Geld. | Gem, 
Preuss. Hr Anl.] 5 — 1013 | Pomm. Pfdbr. 34 92 — ‘ 
St. Schuld-Beh. |35| 805 1 — | Kur-&Nm.do, | 33 — 912 
Seeh. Präm-Sch. | — | — 984 0 Sehles, do. 3 — — 
K. & Nin. Schldv. 34] 761 —- do. Lt. B. gar. do. 35 — = 
Berl. Stadt-Obl. 5 983972 Pr. Bk-Anth-Seh.— 90 — 
Westpr. Pfübr. 34 — 844 | 
sh. Posen de. 4 962 26, Friedriehsd'or. — | 13,4 1373 
* do. 33 — 815 And. idm, a Btlr.(— 122 124 
Ostpr. Ptandbr. 35 — 908 | Pikcouto — — 43 
INN N 8 
Ausländische Fonds. 
Russ Hamb.Cert. | 5 3 2 Polo. ueue Sfübr. 4 92 I 913 
do- b. Hope 3 4. 3.5 — — | do. Part. 200 El.] A| 75: 74; | 
do. do. I. Anl. 4 — — do. do. 200 Fl. 1028 1025 \ 
do. Stiegl. 24 A. 4 88 875 Hamb. Peuer-Ca 3 ——-—— 
do. do. 5 A. 41 I do. Staats-Pr. Anl. EE 
do- v. Rtlisch- Lat. 514085 108 Holl 21a oſo Int, 2 2 2 
do. Poln. Schatz 4 722 — 3 4 Kurh. Fr. O. 40 th.— 28 27 17 
do. do. Cert. L. A. 5 85 843 Sard. do- ab Fr. ee 
dgl. L. B. 200 Fl.. _ 131 N. Bad. do- 35P1.|__ 8 
Pol. Pfähr. a. a. C. All Sucher 16% 16105 
— — — — — 
Eisenbahn-Actien. 
> 7 >} 
7 * 2 
stamm Aetzen. 3% [Tages-Cours. Frlerit-Actien 2 
3 = 
2 5 85 
Berl. Anh. Lit. . 6 474 78 ba. Berl- Anhalt 8 
do, Hamuurg 42455 bz. 40. Hamburs 
do. Stettiu- Stargard 4 689 6. dg. Potsd.-Magd. 484 ba 
do. Potsd.-Magdebg. 4 A 584 B. ö do. do 5.95 6 
Magd--Halberstadt 4 7112 B. | de. Stettiner. . » 9 
do. Leipziger i Magdb.-Leipalger 
Halle- Thüringer Halle-Thüringer 
Cöln-Minden Coln-Alinden * 8536, 
do, Aachen Rhein. v. Staat gar. 
Bonn-Cölu 1 do. I Priorität. 
Düsseld.-Eilberfeld + do. Stamm-Prior. 


Steele-Vohwinkel 
Niederschl. Märkisch. 


Düsseld.-Elberfeld , 
| Niedersehl.-Märkisch. 


do. Zweigbabn do. do 
Oberschles. Litr. A. | do. III. Serie. 

do. Litr. B. | do. Zweigban 4 
Cosel-Oderberg do. do. ' 
Breslau-Freiburg » Oberschlesische 


Krakuu-Gbersehles. 
Bergisch- Märkische 
Stargaurd- Posen 
Brieg-Ne'sse 8 


&wittungs- 
Bogen, 
Berlin-Anbalt Lit. B. 
Magdel.- Witteuberg 
Aachen-Mastricht . . 
Thür. Verbind.-Bahn 


Vosel-Oderberg 
Steele-Vohwinkel 
Breslau-Freiburg 


| Ausl. Samm- 
Actien. 
Dresden-Görlits 
Leipzig-Ureaden 
Chemnita-Ries 
Sächsisch- Bayerische 


Kiel-Altona 
Amel Duittgs.- Amsterdam Rotterdam 
gen. Mecklenburger 


Ludw.-Bexbach 24 Fl. — 
Pesther 20 Fl. 490 x 
Fried.-Wilh.-Mordb. 490 37} a 3 bz. u. G. 


Barometer: und Thermometerſtand i | 
bei C. F. Schultz & Comp. 2 
Morgens Mittags Abends 

Februar. S 0 hre 2 Uhr 0 Uhr. 
Barometer in Pariſer Linien 48 338,55, 338,37, 33,9% | 
auf 0e reduzirt. 19 | e 334,76 | 5 0 | 

\ 18 17° | + 6,0% 

Thermometer nach Renumur, | 19 J 33 | 7 60% . 5,0 
Beilage. 


m 


5 


Beilage zu No. 43 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


. Seer 


Dienſtag, den 20. Februar 1849. 


r 


Deutſchland. 


Soeſt, 13. Februar. Das biefige Kreisblatt enthält folgende Be— 
fanntmachung des Königl. Landrathes: | ; 

Durch Veröffentlichung der nachſtehenden Anſprache an die Wahl⸗ 
männer des Soeſter Wahlbezirks entſpreche ich gern dem mir zu erkennen 
geadenen Wunſche unſeres Abgeordneten, des Herrn Miniſters von 

odelſchwingh. 

S den 11. Februar 1849. 

Vote 1 Der Landrath. 


Wahlmänner für die zweite Kammer 
Soeſter Wahlbezirks. 


Durch den Königlichen Herrn Wahl⸗Kommiſſarius bin ich benachrich⸗ 
tigt, daß die Wahlmänner des Soeſter Wahlbezirks mich zum Deputirten 
für die zweite Kammer unſerer Stände gewählt haben. N 5 
Mit keinem Wort, mit keinem Buchſtaben hahe ich mich um dieſen 
Auftrag beworben; er erſcheint daher als der Ausdruck des freieſten Ver⸗ 
trauens meiner lieben Landsleute. Indem ich den Auftrag mit herzlichem 
Danke annehme, verſpreche ich, alle meine Kräfte aufzubieten, um dieſes 
Vertrauen zu rechtfertigen. : Ne 

Derſelbe Wahlſpruch, mit welchem ich vor 36 Jahren als Jüngling 
auf den Feldern von Lützen, Bautzen, an der Katzbach und bei Leipzig für 
des Vaterlandes Freiheit und Ehre focht, und mit welchem ich, als alter 
Wehrmann, freudig noch einmal den Degen ziehen würde, wenn der König 
zu des Vaterlandes Vertheidigung ſein tapferes, ſieggewohntes Heer unter 
die Waffen rufen ſollte, derſelbe Wahlſpruch wird mich auch in den, viel⸗ 
leicht 1 geiſtigen Kampf begleiten, dem ich jetzt entgegen gehe; 
er heißt: 


An die Mehrheit der 
des 


„Mit Gott für König und Vaterland.“ 
„Mit Gott.“ Ueber dem Eingange meines Hofes ſteht ſeit mehr als 
200 Jahren der Spruch: 
Wer Gott vertrauwet, 
8. wohl gebauwet, 
enn Gott nicht bewachet das Hus, 
Wachen alle Wächter umme — ſus. 
So dachten meine Vorältern, ſo denke auch ich. N 
Und was von der Wohnung der Einzelnen gilt, das gilt auch von dem 
großen Bau des Vaterlandes, unter dem 16 Millionen Preußen, geſchützt 
vor äußeren und inneren Stürmen, wohnen follen. Nur das Werk ge⸗ 
deiht, was in Hinblick auf Gott im Vertrauen zu ihm begonnen und ſort⸗ 
geführt wird; darum wende ich zu ſo ernſtem Werke, als mir jetzt bevor⸗ 
ſteht, meine Augen zu dem Allmächtigen empor, und erflehe von Ihm, daß 
er mein ſchwaches Wirken ſegnen möge! „Für den König!“ Wir alten 
Markaner haben die Liebe zu unſerem preußiſchen Königshauſe mit der 
Muttermilch eingeſogen, die ſieben Jahre der Fremdherrſchaft haben ſie 
nicht erſchüttert, vielmehr geläutert und geſtählt; keine Stürme der Zeit 
werden fie uns rauben; dieſe Liebe wird mit uns begraben werden. Dar⸗ 
um iſt mir der Kampf für den König eine Luft! Aber nicht blos deshalb 
werde ich den Kampf mit des Königs Feinden, wo fie mir begegnen, auf- 
nehmen, ſondern auch deshalb, weil mich die Geſchichte lehrt, daß Preußen 
unter ſeinen Königen und durch ſeine Könige groß geworden iſt; im Ver⸗ 
gleich zu ſeinem Umfange, ſeiner Einwohnerzahl, ſeinen materiellen Hülfs⸗ 
mitteln größer, als irgend ein anderes Land der Erde. Deſſen ſollen wir 
ſtets in Dankbarkeit eingedenk ſein, und darnach trachten, uns den König 
nicht nur, ſondern auch ihm die Kraft zu erhalten, daß er unſer Schutz 
und Schirm in Gefahr, unſer Führer auf dem Wege des Ruhmes und der 
Ehre ſein könne! „Fürs Vaterland!“ Der König hat dem Bau des Va⸗ 
terlandes durch die Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5, Dezember v. J. eine neue 
Grundlage gegeben; das preußiſche Volk hat ſolche vom Niemen bis zur 
Saar mit Freuden begrüßt. Dieſe Urkunde und das Vertrauen meiner 
Wähler führen mich in die Verſammlung, welche berufen iſt, zuerſt die dem 
Volke verliehenen, wichtigen Rechte auszuüben. Ein ehrenvoller Beruf — 
ein Beruf von der höchſten Wichtigkeit für die Zukunft des Vaterlandes! 
In Erfüllung deſſelben werde ich vorzugsweiſe dahin ſtreben, dieſe Grund⸗ 
lage zu befeſtigen, damit volles Vertrauen zu der Sicherheit des vaterlän⸗ 
diſchen Baues wiederkehre, deſſen Erſchütterung große Opfer gekoſtet hat. 
Wer an dieſer Grundlage rütteln, wer ſie in Frage ſtellen, die darin ver⸗ 
zeichneten weſentlichen Rechte der Krone oder des Volkes antaſten will, 
gegen den werde ich den Kampf aufnehmen als einen Kampf „fürs Vater⸗ 
and.“ — Mein Streben wird dahin gerichtet ſein, daß die gemeinſamen 
Laſten mit gleichen Schultern getragen, d. h. daß den Starken viel, den 
Schwachen wenig, aufgebürdet werde, daß Preußens alter Wahlſpruch „Je⸗ 
dem das Seine“ in ungeſchwächter Kraft fortlebe, daß die Geſetze überall 
eff Nachdruck gehandhabt werden, und den Frevler die gerechte Strafe 
effe. 


Big ach ent über i W Vaterland hinaus wendet ſich mein 
em großen deutſchen Vaterlande. im eudig ein in 
Vater Arndte orte: IR Ba 
„>, nein, o nein! 

Mein Vaterland muß größer fein.’ 


Aus voller Ueberzeugung werde ich für jede Maßregel ſtimmen, welche 
— ſei ſie auch mit Opfern verknüpft, alle deutſchen 0 ae 
verbindet, welche geeignet iſt, durch Deutſchlands feſtgeſchlungene Einigkeit 
Deutſchlands Größe zu ſchaffen. Nicht daß Preußen in Deutſchland 
untergehen ſolle, ſondern damit ein ſtarkes Preußen, innigſt mit den übri⸗ 
12 deteſchen Stammen verbunden, ein einiges, ſtarkes Deutſchland ſchaf⸗ 
en helfe!! Die Mehrzahl meiner Wähler gehört dem Bauer- und Hand« 
Fed an, darum werde ich es für Pflicht erachten, mich ihrer 


utereſſen vorzugsweiſe anzunehmen, wenn ſie in beſondere Fra 
weis . ge kommen 
kan Doch wird dies kaum der Fall ſein, wenn die Ständeverſammlung 
. 1 9 die Ueberzeugung theilt, daß der Leib nur gedeihen konne, wenn 
e Glieder kräftig find, und daß die Glieder verkümmern müſſen, wenn 


der Leib fiecht. Was dem Ganzen frommt, das frommt dem Einzelnen, 
und die Wohlfahrt der Einzelnen führt zur Blüthe des Ganzen. 
Und damit Gott befohlen. a 


Velmede, den 9. Februar 1849. N 
gez. Ernſt von Bodelſchwingh. 
Hannover, 12 Februar. Es wird hier in gut unterrichteten Kreiſen 


mit Beſtimmtheit verſichert, vom hieſigen Hofe ſei eine Anfrage an das 


Preußiſche Kabinet gerichtet, wie daſſelbe es mit der Publikation der 
Grundrechte zu halten gedenke. Dieſe Anfrage fol am 2. Februar von 
hier abgegangen, und am vierten von dem Hannoverſchen Geſandten, 
Grafen Anyphaufen dem Herrn v. Bülow übergeben fein. Die Preu⸗ 
ßiſche Note, welche die Antwort enthält, iſt am 8. hier eingetroffen. Sie 
abe von einer Publikation der Grundrechte entſchieden abgerathen, in 
renzen babe man, was von den Grundrechten für zweckmaͤßig erachtet 
ſei, im Weſentlichen durch die Landesgeſetzgebung eingeführt und werde die 
Heuer ſelbſt ſo lange verſchieben, bis die Vereinbarung über das 
Verfaſſungswerk zum Ziele geführt habe. (Weſer 3.) 
Schweiz. 

Neuenburg, 9. Febr. Aller Anſtrengungen ohngeachtet hat die re⸗ 
volutionäre Regierung nichts Erſprießliches für die Verſchwörung heraus⸗ 
bringen können, nur davon, wenn ſie überhaupt darüber im Zweifel war, 
hat ſie ſich überzeugt, daß ſie ſelbſt von allen rechtlichen Leuten gehaßt, 
und tief verachtet iſt. Ganze Bogen würde man füllen, wenn man alle 
die Schändlichkeiten, die ſie ſich erlaubt hat, aufſchreiben wollte. Falſche 
Zeugniſſe zu ihrem eingebildeten Complott zu erlangen, war ihr Ziel. 
Dies iſt aber an dem geſunden Sinn, an den vortrefflichen Geſinnungen 
der königlichen Bevöllerung vollſtändig geſcheitert. Ich könnte Ihnen hun⸗ 
dert Züge ihrer Standhaftigkeit erzählen, die aber natürlich eine beſondere 
Kenntniß der näheren perſönlichen und örtlichen Zuſtände vorausſetzen. 
Zwei davon erlaube ich mir doch näher zu erwähnen. Ein ſehr wohlha⸗ 
bender Handelsmann iſt vor die ſogenannte adminiſtrative Verhör⸗Com⸗ 
miſſion geladen. Er erſcheint, weigert ſich aber einer verfaſſungswidrigen 
Behörde Rede und Antwort zu geben; ſie dringt in ihn, und am Ende 
ſagt er den anweſenden Staatsräthen: „Sie wollen alſo durchaus, daß ich 
Ihnen die ganze und reine Wahrheit ſage, nun dann: Ich erkläre Ihnen 
feierlich, daß ich Sie als gemeine Schurken, wahre Räuber, und als Eid⸗ 
brüchige anſehe, und Ihnen gar keine bindende Gewalt zuerkennen kann.“ 
Mit einem Monat Gefängniß hat er feine Aufrichtigkeit gebüßt. Ein an⸗ 
derer, ein Schneider, iſt ohne allen Grund verhaftet. Aus einer nur zu⸗ 
falligen, freundſchaftlichen Zuſammenkunft, die vor mehreren Tagen in ſei⸗ 
nem Hauſe ſtattgehabt hatte, wollte die Verhör⸗Commiſſion eine verbreche⸗ 
riſche Verabredung machen. Alle ihre Bemühungen, Drohungen, Kunſtgriffe 
ſcheiterten aber an der gänzlichen Unſchuldigkeit des Vorgeladenen. Drei 
Tage hintereinander, und ſelbſt mitten in der Nacht wurde er vor die 
Commiſſion gebracht, und mit verfänglichen Fragen beſtürmt, doch konnte 
man nichts herausbringen. Einmal folgte ihm der Arzt Dubois in das 
Gefängniß und nach einer kurzen Unterredung, die Hand auf das Herz des 
Gefangenen legend, ſagt er: „Iſt es denn möglich, was da ſteckt (die kö⸗ 
niglichen Geſinnungen andeutend), herauszureißen? „Mein Herr,“ ant⸗ 
wortete der Schneider, „Chaumont, Chaſſeral, la Tourne können Sie 
leichter ausreißen und den See damit ausfüllen, als meine Liebe und meine 
Treue für meinen König aus meinem Herzen.“ — „Na, gehen Sie in 
Gottesnamen; es iſt nichts mit Ihnen anzufangen.“ Nach vierzehntägiger 
unnützer Oecupation der Hauptſtadt ſind die Milizen wieder in ihre Hei⸗ 
math zurückgekehrt, und die Sachen bleiben beim Alten. Haß und Ver⸗ 
achtung für die Regierung, unwandelbare Treue zu dem rechtmäßigen 
Könige, Ausdaner und zuverläſſige Hoffnung auf beſſere Zeiten. — 

(N. P. 3.) 


Ban von Kriegsfahrzeugen zur deutſchen Flotte. 
0 bei den Wahlen in unſerer Stadt veranſtalteten Sammlungen haben 
am 22ften Januar von Urwählern zur zweiten Kammer. 
Heumarkts Bezirk, geſammelt durch Herrn Karkutſch. Thlr. 15. 


Königs⸗ . hriſten . BT 
Jaeobi⸗ “ 5 =» = Meipner. 2:09:10: 
il — E = E. Wegener . 7. 9. —. 
alle ” * = Bagemihl 19 2. 8. 
Oder⸗ . 5 — Kuhlmeyer . a A ee 
Speicher⸗ ” „ 2 Grawitz. 8. 4. 5. 
Nicolai⸗ D . . „Major Lenz 10. 28. 5. 
Schloß⸗ - . 5 - Shwolow . 11. 19. —. 
Dom⸗ - = = = Müller 2 
Louiſen⸗ = . 5 - Rödenbeck ore. 
Gertrud⸗ a. 5 - =... DW. Doebel . a IR 
Unterwiek - 5 u = Schwarzenhauer » 11. 9. 3. 

Petri⸗ - in Theilung mit dem Berliner Verein für 
die deutſche Flotte 2 5. 

Am 29fen Januar von Urwählern zur erſten Kammer: 

J. Wahlbezirk, geſammelt durch Herrn Karkutſch. Thlr. 17. 7. 6 
II. 2 5 . = eidner. 23. 9. 10. 
Hl, f 5 „ Boaäven roth. 16. 26. 9. 
IV; 2 . = = Növdenbed . . La. 5 
a: : — Voigt 28. 8. 
VI. = = „ N Grgwitz : 23 6, 6 
Am sten Februar von Wahlmännern zur zweiten Kammer 
im Schützenhausſaale durch die Rathsdiener. . 20. 2. 6 

Am 12ten Februar von Wahlmännern zur erſten Kammer 
im Rathhausſaale durch Herrn E. Wegener. 7. 15. —. 


. 5 5 Summa Thlr. 324. 23. 2. 
Den freundlichen Gebern, die der Förderung des en Zwecks auch in 
der Aufregung der Wahlkämpfe gedacht, ſowie den Herren, die ſo zuvorkommend 
ſich der Mühe des Sammelns unterzogen, fühlen wir ung zum herzlichſten Dank 
verbunden, Stettin, den 16ten Februar 1849, 


Das Comité. 


Officielle Bekanntmachungen. 
Bekanntmachung. 

Es find zur Vollendung des neu erbauten Theils 
hieſiger Feſtung noch 3 Millionen Ziegeln von Mittel⸗ 
format, 10 Zoll lang, 4¼ Zoll breit, 21, Zoll ſtark, 
erforderlich. 

Die Ziegeln müſſen mergelfrei, in der Maſſe gut 
durchgearbeitet, feſt geſtrichen und ſo regelmäßig ſein, 
wie man es von guten Mauerſteinen fordern kann. 

Lieferungsluſtige, die wenigſtens 300 Mille zu lie⸗ 
fern im Stande und mit 10 % des Ziegelwerths oder 
in zinstragenden Papieren nach dem Nennwerth kau⸗ 
tionsfähig find, werden hiermit zur Submiſſion bis 
zum iſten k. M. aufgefordert, und ſind dann bis zur 
Annahme durch das Königl. Kriegs⸗Miniſterium, ſpä⸗ 
teſtens aber bis zum löten April d. J. an ihre Ge⸗ 
bote gebunden, bis wohin eventuell mit ihnen in nä⸗ 
here Verbindung getreten ſein wird. 

Die Steine werden im Verhältniß von 1 Theil 
Hartbrand, 2 Theilen Mittelbrand und 1 Theil 
Schwachbrand angenommen. Die Submittenten ha⸗ 
ben Probeſteine jeder Sorte einzuſenden, denen ſowie 
jedem Stein der Lieferung der Namen der Ziegelei 
eingedrückt ſein muß. Bei der Ablieferung müſſen die 
Steine ordnungsmäßig unter gehöriger Sortirung der 
3 Klaſſen, bei den Waſſertrausporten auf den ſpeziell 
anzuweiſenden Abladeplätzen an der Oder, oder bei 
den Landtransporten bei den betreffenden Bauſtellen 
aufgeſtellt werden. Dieſe Arbeiten mit inbegriffen iſt 
der 117 für das Tauſend Mauerſteine auszusprechen. 

Ob dieſe Lieferung vom Juni ab bis Ende Oktober 
d. J. ſchon beendet werden muß, oder ob ſie ſich und 
in welcher Ausdehnung auch noch bis ins künftige Jahr 
bin erſtrecken wird, kann bis jetzt noch nicht beſtimmt 
werden, jedoch wird vor Abſchluß der Contrakte Liefe⸗ 
rant noch die desfalls erforderliche Mittheilung erhal⸗ 
ten, wenn er auch unter allen Umſtänden an ſein Ge⸗ 
bot gebunden bleibt. . 

Die geſetzlichen Stempelkoſten trägt der Lieferant 
allein, und die Koſten der öffentlichen Bekanntmachun⸗ 
gen werden pro rata unter die Lieferanten vertheilt. 

Die ſchriftlichen Eingaben ſind portofrei an den Un⸗ 
terzeichneten zu richten. 

Stettin, den 16ten Februar 1849. 

Seeling, Major und Platz⸗Ingenieur. 


Bekanntmachung. 

Zur Vollendung des Neubaues der Feſtung Stettin 
ſind noch 3050 Tonnen Rüdersdorfer Steinkalk erfor⸗ 
derlich. 

Der Kalk muß friſch gebrannt ſein und keine Steine 
enthalten. Er wird in Tonnen zu 4 Berliner Scheffeln 
und zu nicht unter 3 Ctr. Nettogewicht geliefert. Die 
Tonne muß gelöſcht 12½ Cubikfuß Kalk ergeben. Die 
Tonnen werden zurückgegeben. Der Kalk muß nach 
allen Bauplätzen zu gleichen Preiſen geliefert werden. 

Lieferungsluͤſtige, wenn fie im Stande ſind minde⸗ 
ſtens 1500 Tonnen zu liefern und eine Caution von 
10 % des Kalkwerths in zinstragenden Papieren nach 
dem Nennwerth zu deponiren, reichen ihre Offerten 
bis zum 3ten März d. J. an den Unterzeichneten ein, 
und bleiben bis zum löten April d. J., bis wohin 
mit ihnen in nähere Verbindung getreten werden wird, 
an ihre Gebote gebunden. 

Der Bedarf für dieſes Jahr läßt ſich gegenwärtig 
noch nicht beſtimmen, wird aber bei der Contrakt⸗Ab⸗ 
ſchließung näher angegeben werden. Jedenfalls bleibt 
der Unternehmer, wie groß oder wie gering auch der 
Bedarf jetzt oder künftig fein mag, bis nach beendig⸗ 
ter Lieferung für die bedungene Quantität an ſeinen 
Contrakt gebunden. 

Stettin, den 17ten Februar 1849. 
Seeling, Major und Platz- Ingenieur. 
Entbin dungen. 
Die heute Mittag erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Roſalie, geb. Weinreich, von 
einem geſunden Mädchen, zeige ich, ſtatt beſonderer 


Meldung, hierdurch ergebenſt an. 
Teſchendorff, den 18ten Februar 1849. 


Der Prediger Karow. 
— TEE TUT HUDRNUERNG: baer N eee eee eee 


Auktionen. 
Bekanntmachung. 

Zum meiſtbietenden Verkauf von Eichen⸗, Buchen⸗, 
Birken⸗, Erlen⸗ und Kiefern⸗Brennholz in verſchiedenen 
Sortimenten für Holzhändler und ſonſtige Holzkonſu⸗ 
menten aus dem Königl. Forſtrevier Jödkemühl ſteht 


ein Termin f A 
auf den 7ten Mü J., Vormittags 


wem 


r, 
im Dorfkruge zu Liepgarten an, welches hierdurch mit 
dem Bemerken veröffentlicht wird, daß % des Kauf⸗ 
geldes ſogleich im Termin als Angeld zur Kaſſe gezahlt 
werden muß, es jedoch auch den Käufern überlaſſen 
bleibt, gleich das ganze Kaufgeld einzuzahlen. 
Die übrigen Bedingungen werden im Termin ſelbſt 
bekannt gemacht werden. 
Torgelow, den 18ten Februar 1849. 
Der Königl. Forſtmeiſter v. Gapl. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Pfannkuchen, a Stück 6 pf. bei 
J. Holtz, Bauſtraße No. 481. 


a Stück 6 pf., bei 


2 ſchöne Stuben mit eleganten Möbeln zu vermiethen. 


möblirte Stube nebſt Schlafkabinet zum Aften März 
zu vermiethen. 


Etage des Hauſes große Laſtadie No. 232, Sonnen⸗ 
feite, find zum Aften März d. I., jedoch aber nur an einen 
einzelnen Herrn, 


April zu vermiethen. 
zum iſten April zu vermiethen. 


5 aneinander hängenden Zimmern neb 
ſonſtigem Zubehör, ſofort zu vermiethen. 
here Breiteſtraße No. 352. 


Stuben nebſt Zubehör in der vierten Etage zum iften 
April miethsfrei. 


Herren ganz billig zu vermiethen gr. Wollweberſtr. 595. 


von 4 Stuben, Alkoven nebſt Zubehör, 
zu vermiethen. 


Eine freundliche möblirte Vorverſtube iſt billig zu 5 Rattey / — 
vermiethen große Wollweberſtraße No. 595. Das Oberwiek e Salzſpeicher 


Nähere bei Engelien. 


hend aus 3 Stuben, 
hör, zum iften April billig zu vermiethen. 


und Kabinet mit Möbeln zu vermiethen. 
auch eine Wohnung dazu, zu vermiethen. 


3 Stuben, Entree und ſonſtigem Zubehör, zu ver⸗ 
miethen. 


April d. J. zu vermiethen. Das Nähere 


Stube und Kammer mit Möbel ſogleich oder vom Iſten 
März ab zu vermiethen. 


Herrn, und möge ſich melden in den Nachmittagsſtun⸗ 


Am ABten d. Mts. iſt eine ſchwarz ſeidene Mantllle 
vom Baierſchen Hofe bis zum Hauſe gegenüber 55 
ren gegangen. Der Finder wird gebeten, ſolche gegen 
eine Belohnung im Baperſchen Hofe 2. Treppen hoch 
abzugeben. 


Friſche Pfannkuchen BSH 


H. Keding, 
Mittwochſtraße No. 1079. 


Vermiet bungen. 
Grapengießerſtraße No. 416, eine Treppe hoch, ſind 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß 
nach meiner ehelichen Verbindung mit Herrn Robert 
Vilmar derſelbe die unter der Firma 

f FIrdr. Ferd. Grabow Wwe. 
hierſelbſt beſtandene Coloniale, Italiener Waaren⸗ und 
Wein⸗Handlung unter der Firma 


Rob. Vilmar, 


8 vorm. F. F. Grabow Wwe., 

Bl wird. + 

Indem ich noch für das mir fo vielfach ge 
ehrenwerthe Vertrauen verbindlichſt danke, 111 Tat 
gleich, dafſelbe ungeſchmälert auf die neue Firma über 
gehen laſſen zu wollen. 

Hochachtend und ergebenſt 
Emilie Vilmar, verw. Grabop. 
Frankfurt a. O., den 13ten Februar 1849. 


Bezug nehmend auf vorſtehendes Circulair, bitte ich 
mit dem der früheren Firma, und beſonders meiner 
Gattin geſchenktem Vertrauen auch mich geneigteſt be⸗ 
ehren zu wollen, und werde ich daſſelbe mir zu erpper⸗ 
ben und zu erhalten eifrigſt beſtrebt ſein. 

Hochachtend und ergebenſt 
Rob. Vilmar. 


8 15 

Strohhut ⸗Wäſche. 8 
Stroh⸗ und Bordürenhüte jeder Art werden auch in 
dieſem Jahre wieder in bekannter Güte von mir nach 
den neueſten Fagons moderniſirt, gebleicht und garnirt 
und dafür die billigſten Preiſe berechnet. Für den Fall 
auch, daß Damen von außerhalb oder auch von hier 
die gründliche Erlernung der Strohwäſche wünſchen, 
fo bin ich nicht abgeneigt, Unterricht darin zu ertheilen, 
und wollen hierauf Reflektirende ſich gefälligſt bei mir 
melden, um das Nähere darüber zu beſprechen. 


Große Wollweberſtraße No. 561, parterre, iſt eine 


Zwei ganz anſtändig möblirte Zimmer in der bel 


zur anderweitigen Vermiethung frei. 
Küterſtraße No. 41 iſt die zweite Etage zum iſten 


Küterſtraße No. 41 iſt ein Laden nebſt Wohnung 


No. 860 iſt die bel Etage, beftehend in 
Corridor und 
Das Nä⸗ 


Schuhſtraße 


Frauenſtraße No. 911 b. iſt eine Wohnung von zwei 


Eine möblirte Vorderſtube iſt an einen oder zwei 


Große Wollweberſtraße No. 579 iſt die Zte Etage, 
zum 1ften April 


RE Aurüdgelegte Manns⸗ und FrauenKtleidungd 
Kuß Wee 0 Je Ae Silber, Bernſtein, 
upfer eſſin inn und Zink kauft und bezahlt 
aufs Bäche een 
M. A. Cohn, Krautmarkt No. 1026. 


Gr. Wollweberſtr. No. 566 iſt die Ate Etage, beſte⸗ 
Kabinet, heller Küche nebſt Zube⸗ 


Hakenſtraße und Fiſchmarkt⸗Ecke 905 iſt eine Stube 


Penſionaire finden freundliche Aufnahme Breiteſtraße 
No. 392, 3 Treppen hoch. fa En 


Churf. Heſſiſche 40 Thlr. Prämienſcheine und 
Großh. Badiſche 20 Thlr. Prämienſcheine 
können bis zum 28. Februar 1849 bei uns be⸗ 
zogen werden. 0 

Nachfolgende Prämien werden in dieſen nächften Zie⸗ 
hungen erlangt; fl. 50,000, 15,000, 5000, 4 a 2000, 
13 a 1000, 20 a 250 2c.; ferner: Thlr. 36,000, 8000, 
4000, 2000, 2 a 1500, 3 a 1000, 5 a 400, 10 a 200 . 

Käufer von Prämienſcheinen, welche ſolche nach der 
Ziehung wieder zurückverkaufen wollen, brauchen blos 
2¾ Thaler Pr. Ert. oder fl. 4. 40 kr. für ei⸗ 
nen Heſſiſchen und Badiſchen zuſammen einzuſenden, 
Proſpektus und Liſten werden prompt beſorgt. 


J. Nachmann & Comp., 


Banquiers in Mainz am Rhein. 


Mönchenbrückſtraße 193 iſt ein Laden, auf Verlangen 


Breiteſtraße 366 iſt die zweite Etage, beſtehend in 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum Iſten 
beim Wirth. 


Kleiner Paradeplatz No. 1186 iſt eine freundliche 


Kohlmarkt No. 156 iſt die 2te und 3te Etage zum 
Iſten April d. J. zu vermiethen. 


— — — 


N20 Thaler Belohnung, EM 


Am 17ten d., Abends zwiſchen 7 und 8 Ubr, find 
mir durch Einbruch folgende Gegenſtände entwand 
worden, als: f 

1 brauner wattirter Ueberzieh-Rock, 

1 ſchwarzer Sack⸗Paletot, 

1 brauner Tuch⸗Rock, 

1 grüner Tuch⸗Rock, 

1 brauner Sommer-Rock, 

1 blau⸗melirter Schlafrock, 

1 ſchwarze Buckskin⸗-Hoſe, 

1 lau und blau carrirte Hoſe, 

1 blau carrirte Hofe, 

1 Schwarz ſeidenes Halstuch, 

1 braun ſeidene Weſte, 

1 Paar geſtickte Hoſenträger, 

1 Porte Monnaie mit 5 Thlr., 

riſches Zwei-Guldenſtück, 

3 ſeidene Taſchentücher. 

Wer mir zur Wiedererlangung dieſer Gegenſtände be⸗ 
hülflich iſt, oder mir die Thäter ſo nachweiſet, daß 
ich ſolche gerichtlich belangen kann, erhält obige Dr 


lohnung. 
Pommerensdorffer Anlage, den 18. Februar 1849. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 
junger Mann von hier wird für ein Wagren⸗Geſchäft 
en 300 als Lehrling geſucht. Näheres in der Exped. 
d. Ztg. 


Ein junger Mann, der leſen und ſchreiben kann und 
gute Zeugniſſe aufzuweiſen vermag, findet zum iſten 
März eine Stelle als Bediente bei einem einzelnen 


den zwiſchen 3—5 Uhr bei 
6 Engel, Beckmann & Co., 
gr. Oderſtraße No. 10. 


Das. Geſinde⸗Vermiethungs⸗Comtoir, Kloſterhof⸗Ecke 
No. 1160, empfiehlt zum Iſten April Köchinnen, Haus⸗ 


mädchen, Hausknechte, Bedienten und Kutſcher. darunter ein Bale 


Eine Demoiſelle in geſetztem Alter wünscht als Ge⸗ 
ſellſchafterin und Pflegerin einer ältern Dame plaeirt 
zu werden. Auch würde ſie einer Wirthſchaft vorſtehen 
und mit Vergnügen die Beaufſichtigung von Kindern 
übernehmen, ſo wie deren Schularbeiten unterſtützen. 
Adreſſen bittet man in der Expedition d. Bl. unter 
W. abzugeben. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Zwei Penfionaire werden noch gewünſcht Roſengar⸗ 
ten No. 271. 


a cker, 
Braumeiſter in der Weidemannſchen Brauerei. 


Die beliebten Faſtenprätzeln find von heute ab tige 
lich friſch zu haben bei ' 
Guſtav Heinrich Duyinage 


